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* Etwas zum Nachdenken fur Wks- und Jugenderzteker.

Universitätsprofessor Dr. Rudolf Erken in Jena äußerte sich letzthin in
den .Münchener N. Nachrichten" solgenderweise über unsere heutige Kultur:

.Großen Bewegungen im Kulturleben pflegen immer Ernüchterungen zu
folgen. Eine solche Ernüchterung erlebe» wir heute. Taß dem Aufwogen des

Lebens ein Abwogen folgt, iann in keiner Weise befremden, da jeder Aufstieg im
Bereiche des Menschen eine Einseitigkeit, eine Ueberspannung enthält, die früher
oder später einen Rückschlag herbeiführen muß Und dann tritt eine starke

Herabstimmung des Lebens ein, der anfängliche Enthusiasmus verfliegt, wir be-

ginnen tiefe Schatten zu entdecken, wo wir früher eitel Licht gewahrten.
Derartige« erleben wir deute gegenüber der Realkultur mit ihrer auS-

schließlichen Richtung des Menschen auf die sichtbare Welt. Aber die Triumphe
haben sich nicht als ein reiner Gewinn erwiesen, die Umgebung, die der Mensch
unterwerfen wollte, hat in der Unterwerfung selbst ihn überwältigend an sich

gezogen und hält ihn so zwingend fest, daß er aus einem Herrn ein Diener zu
werden verst Zudem die Technik die Naturkräkte in den Dienst der Mensch»
heit gestellt, ist unser Leben bewegter, reicher, genußvoller geworden. Aber der
Gewinn hat sich in Verlust verwandelt. So sind überall andere Folgen einge-
treten, als in der Absicht der Handelnden lag, gemeinsam aber ist das Anschwellen
des Lebens nach außen hin, daS Gleichgültigwerden des Einzelnen, die Erdrück»

ung der Innerlichkeit.
Ausgezeichnete Arbeiter und kleine zu leere Menschen, da« steht am Ende

des Wege«.'
Professor Enken nennt im Weiteren unsere heutige Kultur eine Talmi-

kultur (Scheinkultur), die möglichst prunken und glänzen will, die für die innere
Bildung die äußere Ausdehnung einsetzt, die allen Selbstwert des Leben« der
bloßen Nützlichkeit opfert und so zugleich unvermeidlich in« Bloßdekorative, Schein-
hafte und Leere gerät. Es ist gut, daß solche Urteile über unsere Zeitrichtung
durch Gegner ausgesprochen werden, uns selbst würde man es nicht glauben.

Wir wären dem Zenaenserprosessor dankbar gewesen, wenn er uns ebenso

unverholen die Ursachen dieses Niederganges unserer geistigen Kultur offengelegt
hätte. Er hätte e« entschieden endenso gut können als Professor Dr. Förster in
Zürich. Er hätte eben den Materialismus im Erziehunpswesen als erste Ursache

nennen müssen; und da« wollte er nickt, denn sonst wäre es ja auS gewesen mit
seinem Kollegen Professor Hükel, dem Präsidenten des Monisten- oder Materi-
alisten- oder Atheistenbundes. Die Grundpfeiler jeglicher Kultur sind beute wie
ehedem Religion, Moral, Autorität, Sittlichkeit; der Materialismus aber unter-
gräbt diese Pfeiler, denn ohne Gott gibt eS keine Religion, keine Sittlichkeit und
keine Autorität. Man hat in den letzten Zahren der katholischen Kirche von
Feinden und oft auch falschen Freunden Jnferiorität vorgeworfen, weil sie nicht
vor jedem TageSgötzen in der Erziehung niederfallen wollte; gottlob sind schon

Vorboten da, welche eine gerechtere Beurteilung der größten Erzieherin der

Menschheit, das ist der Kirche, in Aussicht stellen.

Hloch ein Wörtchen zur Amge uver die Jugendtektüre. ')
Schreiberin dies ist gar nicht mehr bedeutend tätig auf dem pâ-

dagogischen Gebiete, war es aber mehr als 50 Jahre. Dennoch möchte
ich hier mehr meine persönlichen Erfahrungen ins Feld führen, als die-

s)Aon einer hochverdienten Lehrerin und Erzieherin eingesandt. Wir
Wünschen der allzeit noch idealen Schreiberin einen sonnigen Lebensabend.

Die. Red.
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jenigen des Lehrers, obwohl die erstern individuell, aber dennoch kein
Unikum sind. Sie sprechen aber meines Trachtens ein entschiedenes
Wort für die Jugendlektüre.

Ich erhielt in meinem 7.—8. Jahre als Schulpreis ein Büchlein
mit dem Titel: „Clodoald oder Ahnungen eines Kindes." Es war und
wurde für mich providentiel!. Ich las das Büchlein, ich weiß nicht wie
viele Male durch und wußte bald ganze Seiten davon auswendig. Es
legte starkeFundamentezumeinerintellektuellenBildung
und meiner Charakterentwicklung. Es enthielt ein Stück Ge»
schichte, ein Stück Legende, ein Stück angewandtePsychologie,
ein Stück Mystik und entwickelte in mir Ideale, lange bevor ich etwas
von diesem Begriffe träumte und zwar Ideale, die mich durchs lauge
Leben begleiteten, in den verschiedensten Lebenslagen zu klaren Offen-
barungen ewiger Wahrheiten wurden und mächtig auf meine Gemüts-
richtung einwirkten. Ich erinnere mich noch heute im 72. Lebensjahr
deutlich der Gemütsbewegungen, welche die Gegensäße vvn Gut und Bös
in mir erregten und sich nach und nach zur stehenden Gesinnung ent-
wickelten. Äehnlichen Einfluß übte etwas später ein anderes Büchlein:
„PaulinuS, der Bischof als Sklave." Der bekannte Traum des König?
Genfcrich kristallisierte in meiner jungen Seele die fruchtbare Wahrheit
der göttlichen Strasgerechtigkeit, ein Wall gegen Zweifel, welche manche
Zeitereignisse hätten erregen können. Eine Novelle warf später scharfe

Schlaglichter auf die zwei Gegensätze Selbstlosigkeit und Eisersucht und
Neid und ließ mich fürs Leben Stellung zu denselben neben. Mehr und
mehr traten bedeutende literarische Erscheinungen in meinen Horizont
und erweiterten nicht nur denselben, sondern auch daS Herz. Viele ver-
wandte Erfahrungen habe ich auch in der Schule gemacht.

Meine Mutter freilich war mit meiner vielen Lektüre nicht ganz
zufrieden. Mein Bater aber sa cke: „Laß das Kind lesen; ich weiß dann,
wo und bei wem es ist (gewiß auch ein erzieherischer Moment). Tas
Buch kann ich anschauen, und wer weiß, wo es das Gelesene brauchen
kann?" Die Zukunft gab ihm Recht. Früchte der Jugcndlektüre leiteten
mich später durch die Charybdis eines schwierigen Examens in Geschichte
und Geographie glücklich hindurch.

Humor.
Aus dem Unterricht. Lehrer: Diogenes suchte Menschen mit der

Laterne; waS heißt daS?"
Schüler: „Er war ein Nachtwächter!'
Die Vorsilbe „ver'. Lehrer: Wie ich euch gezeigt habe, liebe Kin-

der, bedeutet oie Vorsilbe „ver' meistens, daß etwas in einen ungünstigen Zu»
stano übergegangen, der schlechter geworden sei; ihr habt z. B. die Worte ,ver»
derben', .verpfuschen', u. s. w. Kann mir eines noch andere Beispiele sagen?

Fritz: O ja! verloben, verheiraten, Herr Lehrer. —
Fritz: Papa, hör' mal! Papa: WaS willst du, Fritz? Fritz: Hör'

doch, Papa! Papa: Kind, laß' mich jetzt »ur einen Augenblick in Ruh« mit
deinem ewigen Fragen! Fritz: Du, Papa, woran ist eigentlich daS Tote
Meer gestorben —
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